
Ersten 1ST und noch Derselbe be1ı den Letzten (Jes 41,4; Bedenker der Offenbarung, Franz Rosenzweıig
Oftf£b 1,8), turchtlos, unverkürzt und ökumenisch erprobt (1886—-1929), zunehmend Anerkennung; bezieht nıcht
weitergegeben wırd« (10) 1Ur ontologische und historische Gegebenheiten ein, SOM-
Nıe wurde stark über Offenbarung gestritten WIEC In der dern auch sprachphilosophische. alter Strolz, der Inıt:a-
Aufklärungszeit. Dass daher das Offenbarungsverständnıis LOFr dieses Buches, analysıert sowohl Rosenzweigs Ge-
des Baruch Spinoza und verschiedener jüdischer und dankenwelt als auch jene seiner mıit ihm in Beziehung SLC-
christlicher Theologen des 18./ 19 Jahrhunderts dargelegt henden Zeitgenossen in gründlicher Weıse Was aut Jüdı-
wird, 1St VO  . der Sache her angezeıgt. Spinoza, der nach scher Seite miıt dem Oftenbarungsbedenker Rosenzweıg
Hegel »Hauptpunkt der modernen Philosophie« bleibt, geschieht, geschieht auf christliıcher Seıite InIt der Oftten-
ertährt seitens des Paderborner Fundamentaltheologen barungskonstitution des Vatıkanıschen Konzıils (Deı
Peter Eicher ine scharfsinnıge Bearbeitung (123—161). verbum) ach dessen Lehre teılt sıch (sott »selbst mit un
Sein »eXDreSsSIVES Gott-Denken hat €es Leben AaUuUS bıblı- LuL das Geheimnıis seines W ıllens kund Dies erfolgt in e1-
scher Oftenbarung zutietst in rage gestellt oder Zzumın- Ne planvollen Prozess, dessen innergeschichtlicher Teıl
dest funktionalısiert« en Spinoza hätte auch historia salutis gENANNL wırd« Max Seckler, der Tü-
Moses Mendelssohn mMIit seinem autklärerischen Ofttenba- bınger Fundamentaltheologe, analysıert diese Konstitu-
rungsbegrift (Oftenbarung Gesetzgebung) eınen e1ge- U0N. Sein iuzerner Kollege Dietrich Wiederkehr
NenNn Artıkel verdient. Statt dessen wırd Mendelssohn nur VOr Eıinseiutigkeiten. Man dürte weder den Ursprung der

Otffenbarung verabsolutieren noch ihr endgeschichtlichesDAaSSaht in eiıner Untersuchung VO Michael Meyer
über dıe Offenbarungsfrage 1M Judentum des Jhs be- Zıel noch hre Praktikabilität in der Gegenwart. ESs mMmMUSSE
andelt. Angesichts der le VO  . jüdischen un christli- vielmehr für eın »bewegliches Gleichgewicht« plädiert WEeTI-
chen Autoritäten der Vergangenheıit, die auch noch für den, traditionelle Vertestigungen, Engführungen in der
heute Wıchtiges ZUur Offenbarung 24 hätten, Gegenwart und WIirre Zukunftftsträume bannen (70
WwWAre unfair, den Herausgebern einen Vorwurt . Abgesehen VO einıgen personellen Nichtberücksichtigun-
chen,; weıl s1€ den eınen oder andern dem Rezensenten SCH und dem Fehlen eines Registers ISt das vorliegende
besonders lıegenden Autor nıcht berücksichtigten. In die- Buch ZUr Aufarbeitung eines Sökumenisch bewährten Of-
SCIN Buch geschieht aber INne Einseitigkeit. Der tenbarungsverständnisses dienlıch. C lemens Thoma
intellektualistische jüdische Scholastiker Mose ben Maı1-
INO  . wırd ZWar VOoO  3 Barry Kogan (Cincinnati) sachkun- MIKJAM COSKEK Das Buch meınes Lebens
dig und m1t Bezügen Augustinus Vo Hıppo und Tho- Graz-VWıen-Köln 981 Verlag Styria. 12/ Seliten.
[Nas VOo  . Aquın behandelt. Nıemand aber greift das Often- Das kleine Buch beinhaltet den Lebensbericht der ene-
barungsverständnis seines mystisch-esoterischen »Antıpo- dıktinerin AUS der Abte1 St Gabriel/Bertholdstein, dıe den
den« Mose ben Nachman aut Dadurch tällt dıe se1it dem Lesern des FrRu Ja bestens bekannt 1St. Es 1St. sehr be-
Mittelalter bıs heute einflussreiche mystisch-esoterische gruüssen, dass 1ne solche Ernte des ens weniıgstens INn
Offenbarungstradition den Tıisch eiıner kurzen Zusammenfassung eıner breiten Leserschicht

vorgelegt un arüber hinaus überhaupt in gedruckterDDer eıl des Buches 1St dem Offenbarungsverständ-
NS des Alten Testaments (weshalb nıcht auch des Neuen Form der Nachwelt übergeben und zugleich überantwor-
Testaments?) gewidmet. Shemaryahu Talmon, Bibliker tet werden ann Whıeviael Leıd, wıevie] Not, wieviel OSt-
der Hebräischen Universität Jerusalem, und Rolf Rend- bare Erfahrung steckt in diesen oft kurzen Abschnitten,
torfft, der Heidelberger ÖOrdıinarıus tür t1Ees Testament, diesen kızzen über Tage, die für das innere wıe für das
beschreiben ıIn jüdisch-christlicher Eintracht, wWas in der AUSSETE Leben un Überleben VO SrOSSCT Bedeutung
hebräischen Bıbel mit Oftenbarung gemeınnt se1 Sıe Se1 Dieses Kleine Buch der gelehrten Klosterftfrau 1St
nıcht Selbstenthüllung Gottes, sondern »Machterweis«. gleichermassen e1in Zeugnis des Glaubens WwI1Ie der Ge-
Adressatın SC1 die israelitische Gemeinnschatt 319 (Jott schichte. Es ISt eın »Betrachtungsbuch« BANZ eiıgener Art,
ottenbare sıch den nichtisraelitischen V ölkern »als der e1- dem Inan 1ne vielfältige Nutzung seltens vieler Leser VO

HC, der ISt, ındem sıch iıhnen als der Gott sraels of- Herzen wünschen dart Odilo Kaıiser, Freiburg Br
tenbart« (44) Man dürte das Ite Lestament nıcht VO el-
ne neutestamentlichen oder dogmatischen Blıckpunkt (L EMENS HOMA Die theologischen Beziehungen
A4US zZzuUu Provıasorium erklären. Der Selbsterweis des en.- zwischen Judentum und Christentum. Darmstadt 9872
tes sraels finde nıcht ErSst Ende, sondern Anfang Wissenschafttliche Buchgesellschatt. 211 Seiten.
der Geschichte sraels 46%) Polar diesen den Ur- Erscheint 982

der Offenbarung betonenden Untersuchungen COHN Als Jude In Breslau 941entwirft Hans-Joachim Kraus Ende des Buches einıge
»Perspektiven eines messianıschen Christusglaubens« Aus den Tagebüchern VO Studıenrat A. Dr Wılly Is-
(23/-26 ıne »messianısche Geschichtskonzeption« se1 rael Cohn), hg VO  ; Joseph Walk Jerusalem 1975 Ver-

band ehemalıger Breslauer un Schlesier ın Israel Ramaterarbeıiten. Vier Hauptaussagen ägen ıhr zugrunde:
(Ott kommt srael; Gott kommt In und miıt Israel Gan, Bar-Ilan University. Insttute for the Research of
ZUr Welt der Vöhker; Im Kontext dieser beiden erstien Dıaspora Jewry* Seıten.

ach den Gedenkteiern Zur 40 _ Wiederkehr des Novem-Aussagen stehrt das Bekenntnis des Christusglaubens;
Auch wenn der Christusglaube bekennt: In Jesus VO  — Na- ber-Pogroms 1938, besonders aber nach der Ausstrahlung

15{ das Ereignis des OoOmMMeNsS (‚ottes ıIn un mIL Is- der Fernsehserie »Holocaust«1! sind In der Bundesrepublik
rael ZzZu Ziıel elangt, bleibt doch das Ende der (3Ottes- 1N€e Fülle persönlıcher Erinnerungen VO  —3 verschiedenen

Seıiten Au der eıt der dunklen Jahre der nNeUerenNgeschichte noch unerreicht und unertüllt ft) Kraus
sıeht somıt dıe Offenbarung in der Geschichte als sich deutschen Geschichte erschienen. Auch die jüdısche Stim-
ehmend EXPaNsıv un INteNSIV durchsetzende Herrschaft 1St wıeder stärker gehört worden, Tagebücher Au$s dem

Versteck, Aufzeichnungen au dem Ghetto, dem Unter-(yottes. ıne BEWISS grossartiıge Oputk, dıe ausserdem bı-
blisch (alt- und neutestamentlich) UL begründet wird! EJas Buch 1st In Deutschland erhältlich ber Pfarrer Rudolf Maurer,Derzeıt sınd die Umstände günstig, eın Buch über dıe Kastani:enallee 4, 7370 Göppingen-Ferndau (DM 10,— orto
christlichen un jüdıschen Offenbarungsauffassungen Vgl auch: Jahre danach«, In Frku 2034

herauszugeben. Auf jüdischer Seıite erfährt der moderne (Alle Anmerkungen Gertrud Luckner)
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Ersten ist und noch Derselbe bei den Letzten (Jes 41,4; 
Offb 1,8), furchtlos, unverkürzt und ökumenisch erprobt 
weitergegeben wird« (10). 
Nie wurde so stark über Offenbarung gestritten wie in der 
Aufklärungszeit. Dass daher das Offenbarungsverständnis 
des Baruch Spinoza und verschiedener jüdischer und 
christlicher Theologen des 18./19. Jahrhunderts dargelegt 
wird, ist von der Sache her angezeigt. Spinoza, der nach 
Hegel »Hauptpunkt der modernen Philosophie« bleibt, 
erfährt seitens des Paderborner Fundamentaltheologen 
Peter Eicher eine scharfsinnige Bearbeitung (123-161). 
Sein »expressives Gott-Denken hat alles Leben aus bibli-
scher Offenbarung zutiefst in Frage gestellt oder zumin-
dest funktionalisiert« (159). Neben Spinoza hätte auch 
Moses Mendelssohn mit seinem aufklärerischen Offenba-
rungsbegriff (Offenbarung = Gesetzgebung) einen eige-
nen Artikel verdient. Statt dessen wird Mendelssohn nur 
en passant in einer Untersuchung von Michael A. Meyer 
über die Offenbarungsfrage im Judentum des 19. Jhs. be-
handelt. Angesichts der Fülle von jüdischen und christli-
chen Autoritäten der Vergangenheit, die auch noch für 
heute etwas Wichtiges zur Offenbarung zu sagen hätten, 
wäre es unfair, den Herausgebern einen Vorwurf zu ma-
chen, weil sie den einen oder andern dem Rezensenten 
besonders liegenden Autor nicht berücksichtigten. In die-
sem Buch geschieht aber eine Einseitigkeit. Der 
intellektualistische jüdische Scholastiker Mose ben Mai-
mon wird zwar von Barry S. Kogan (Cincinnati) sachkun-
dig und mit Bezügen zu Augustinus von Hippo und Tho-
mas von Aquin behandelt. Niemand aber greift das Offen-
barungsverständnis seines mystisch-esoterischen »Antipo-
den« Mose ben Nachman auf. Dadurch fällt die seit dem 
Mittelalter bis heute einflussreiche mystisch-esoterische 
Offenbarungstradition unter den Tisch. 
Der erste Teil des Buches ist dem Offenbarungsverständ-
nis des Alten Testaments (weshalb nicht auch des Neuen 
Testaments?) gewidmet. Shemaryahu Talmon, Bibliker an 
der Hebräischen Universität Jerusalem, und Rolf Rend-
torff, der Heidelberger Ordinarius für Altes Testament, 
beschreiben in jüdisch-christlicher Eintracht, was in der 
hebräischen Bibel mit Offenbarung gemeint sei. Sie sei 
nicht Selbstenthüllung Gottes, sondern »Machterweis«. 
Adressatin sei die israelitische Gemeinschaft (31f). Gott 
offenbare sich den nichtisraelitischen Völkern »als der ei-
ne, der er ist, indem er sich ihnen als der Gott Israels of-
fenbart« (44). Man dürfe das Alte Testament nicht von ei-
nem neutestamentlichen oder dogmatischen Blickpunkt 
aus zum Provisorium erklären. Der Selbsterweis des Got-
tes Israels finde nicht erst am Ende, sondern am Anfang 
der Geschichte Israels statt (461). Polar zu diesen den Ur-
sprung der Offenbarung betonenden Untersuchungen 
entwirft Hans-Joachim Kraus am Ende des Buches einige 
»Perspektiven eines messianischen Christusglaubens« 
(237-261). Eine »messianische Geschichtskonzeption« sei 
zu erarbeiten. Vier Hauptaussagen lägen ihr zugrunde: 1. 
Gott kommt zu Israel; 2. Gott kommt in und mit Israel 
zur Welt der Völker; 3. Im Kontext dieser beiden ersten 
Aussagen steht das Bekenntnis des Christusglaubens; 4. 
Auch wenn der Christusglaube bekennt: In Jesus von Na-
zaret ist das Ereignis des Kommens Gottes in und mit Is-
rael zum Ziel gelangt, so bleibt doch das Ende der Gottes-
geschichte noch unerreicht und unerfüllt (242 ff). Kraus 
sieht somit die Offenbarung in der Geschichte als sich zu-
nehmend expansiv und intensiv durchsetzende Herrschaft 
Gottes. Eine gewiss grossartige Optik, die ausserdem bi-
blisch (alt- und neutestamentlich) gut begründet wird! 
Derzeit sind die Umstände günstig, ein Buch über die 
christlichen und jüdischen Offenbarungsauffassungen 
herauszugeben. Auf jüdischer Seite erfährt der moderne 

Bedenker der Offenbarung, Franz Rosenzweig 
(1886-1929), zunehmend Anerkennung; er bezieht nicht 
nur ontologische und historische Gegebenheiten ein, son-
dern auch sprachphilosophische. Walter Strolz, der Initia-
tor dieses Buches, analysiert sowohl Rosenzweigs Ge-
dankenwelt als auch jene seiner mit ihm in Beziehung ste-
henden Zeitgenossen in gründlicher Weise. Was auf jüdi-
scher Seite mit dem Offenbarungsbedenker Rosenzweig 
geschieht, geschieht auf christlicher Seite mit der Offen-
barungskonstitution des 2. Vatikanischen Konzils (Dei 
verbum). Nach dessen Lehre teilt sich Gott »selbst mit und 
tut das Geheimnis seines Willens kund. Dies erfolgt in ei-
nem planvollen Prozess, dessen innergeschichtlicher Teil 
historia salutis genannt wird« (230). Max Seckler, der Tü-
binger Fundamentaltheologe, analysiert diese Konstitu-
tion. Sein Luzerner Kollege Dietrich Wiederkehr warnt 
vor Einseitigkeiten. Man dürfe weder den Ursprung der 
Offenbarung verabsolutieren noch ihr endgeschichtliches 
Ziel noch ihre Praktikabilität in der Gegenwart. Es müsse 
vielmehr für ein »bewegliches Gleichgewicht« plädiert wer-
den, um traditionelle Verfestigungen, Engführungen in der 
Gegenwart und wirre Zukunftsträume zu bannen (70 f). 
Abgesehen von einigen personellen Nichtberücksichtigun-
gen und dem Fehlen eines Registers ist das vorliegende 
Buch zur Aufarbeitung eines ökumenisch bewährten Of-
fenbarungsverständnisses dienlich. Clemens Thoma 

MIRJAM PRAGER OSB: Das Buch meines Lebens. 
Graz-Wien-Köln 1981. Verlag Styria. 127 Seiten. 
Das kleine Buch beinhaltet den Lebensbericht der Bene-
diktinerin aus der Abtei St. Gabriel/Bertholdstein, die den 
Lesern des FrRu ja bestens bekannt ist. Es ist sehr zu be-
grüssen, dass eine solche Ernte des Lebens wenigstens in 
einer kurzen Zusammenfassung einer breiten Leserschicht 
vorgelegt und darüber hinaus überhaupt in gedruckter 
Form der Nachwelt übergeben und zugleich überantwor-
tet werden kann. Wieviel Leid, wieviel Not, wieviel kost-
bare Erfahrung steckt in diesen oft kurzen Abschnitten, 
diesen Skizzen über Tage, die für das innere wie für das 
äussere Leben und Überleben von so grosser Bedeutung 
waren. — Dieses kleine Buch der gelehrten Klosterfrau ist 
gleichermassen ein Zeugnis des Glaubens wie der Ge-
schichte. Es ist ein »Betrachtungsbuch« ganz eigener Art, 
dem man eine vielfältige Nutzung seitens vieler Leser von 
Herzen wünschen darf. 	Odilo Kaiser, Freiburg i. Br. 

CLEMENS THOMA: Die theologischen Beziehungen 
zwischen Judentum und Christentum. Darmstadt 1982. 
Wissenschaftliche Buchgesellschaft. 211 Seiten. 
Erscheint 1982. 

WILLY ISRAEL COHN: Als Jude in Breslau — 1941. 
(Aus den Tagebüchern von Studienrat a. D. Dr. Willy Is-
rael Cohn), hg. von Joseph Walk. Jerusalem 1975. Ver-
band ehemaliger Breslauer und Schlesier in Israel. Ramat 
Gan, Bar-Ilan University. Institute for the Research of 
Diaspora Jewry*. 90 u. 5 Seiten. 
Nach den Gedenkfeiern zur 40.Wiederkehr des Novem-
ber-Pogroms 1938, besonders aber nach der Ausstrahlung 
der Fernsehserie »Holocaust« 1  sind in der Bundesrepublik 
eine Fülle persönlicher Erinnerungen von verschiedenen 
Seiten aus der Zeit der dunklen 12 Jahre der neueren 
deutschen Geschichte erschienen. Auch die jüdische Stim-
me ist wieder stärker gehört worden, Tagebücher aus dem 
Versteck, Aufzeichnungen aus dem Ghetto, dem Unter- 

* Das Buch ist in Deutschland erhältlich über Pfarrer Rudolf Maurer, 
Kastanienallee 4, 7320 Göppingen-Ferndau (DM 10,— + Porto). 

Vgl. u. a. auch: »40 Jahre danach«, in: FrRu XXX/1978, S. 20-34. 
(Alle Anmerkungen d. Gertrud Luckner) 
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gyrund, AUu$ den Konzentrationslagern. Das hler vorzustel- Zuge abgefahren. Nıemand kann wissen, ob dıe Juden
lende Tagebuch ISt bereıts 1975 in Jerusalem in Deutsch Vo  } Tormersdorf nıcht ine bessere Zukunft haben Wer-

erschienen, In Deutschland aber bisher nıcht ekannt g- den als WIr; alles Ist UNgEW1SS.« Und schreibt
worden, weil die israelıschen Verleger keine Beziehungen »Ich WAar beim (jüdischen) Barbıer, ıch einıgen
zuUu deutschen Markt haben Um wichtiger Ist aber g- ‚Rassengenossen« gCn ihrer Märchenerzählungen
rade heute diese jüdiısche Stımme, nachdem die Wel- gründlıch Bescheid Sagtil.« ber manchmal schlägt auch
le der Anteilnahme In der Bundesrepublik abgeebbt ISt, die pessimıstische Seıte d bıs hın Selbstmordgedan-
der Neonazısmus offener vorgetiragen wird als Je un WIE- ken, die 1aber der Kinder gCH nıcht autkommen lässt.
der Frechheiten aufgetischt werden WIEe die, dass der Ju- ach dem Abschied VON einem ZUT Deportation Bestimm-
enmord ine Jüdische Ertindung se1 ten schreıbt »Seine Haltung 15t sehr würdig
Dieses Tagebuch Ist. eıin Tagebuch AUS dem Untergrund, un: fest. Er glaubt allerdings, dass WIir dem Untergang g..
keines AU$S dem G hetto oder den Konzentrationslagern, weıht sind, un: WENNN INnNnan NSECTEC Lage 1im Apg;n!)lipksondern 4U5 dem »noch eilen« Bresilau des Jahres 1941, überdenkt, spricht Ja ohl viel für diese pessimistische
als Juden noch ıhren »arıschen« Mitbürgern leben Auffassung.« ber nach jeder Feier eınes jJüdischen Festes
durften. Es beschreibt also viel VO  — dem Alltag 1 Kriegs- findet sıch der Vermerk, dass das Fest im nächsten Jahr S$1-
resliau AN der Sıcht eines hıer legal lebenden Juden cher ıIn einer glücklicheren eıt statttiınden möge Dass
Willy Ksrael Cohn, der Schreiber des Tagebuches, 1888 ın 130978  — vielleicht SAr nıcht mehr erleben könne, davon fin-
Breslau geboren, EeENtLISLAamMmL L eıner angesehenen lıberal- det SIC. im Jahre 1941 eın Hınweis. Am 10 »Nun
konservatıven Famılıe, studierte in Heidelberg Geschichte tejern WIr das Thorafreudenfest schon das Mal 1mM Drıit-

ten Reich' Vielleicht feijern W ir das nächste Mal schonund WAar dann Lehrer einem angesehenen Breslauer
Gymnasıum. 923% wurde entlassen, obwohl! Front- in Freiheit.« ber diese Hoffnung hat einen über das Per-

sönliche hinausgehenden Anhaltrt Am 15 » Heute Istkämpfter des Frsten Weltkrieges gEWESCH W  — (GGanz dem
Deutschtum verbunden, konnte sıch nıcht entschlies- Sabbat Bereschıuit. Wıeder beginnt ein Jahr der Tho-

ravorlesung; olk wırd diesen Zyklus noch oft le-SCN, Deutschland verlassen un verblieb hıer bıs zu

bitteren Ende, bıs ZUr Deportation, AUS der CI , seine Frau SCNH, mögen auch noch viele Grunde gehen!« der
November: » Heute 1st der Vorabend des erüchtig-un: WEeI Jüngere Töchter nıcht mehr zurückkommen

ollten rei grössere Kinder hatten rechtzeitig vorher ten November! Vor Jahren brannten die >Synagogen!
{Jnd doch wırd das jüdische olk dıe Zeiten überdauern!«Deutschland verlassen können.) ach 1933, nach seiner

Entlassung, wıdmete sıch Wılly Israel Cohn panz dem Im Anhang nthält das Buch noch einıge ausgewählte Ar-
T1 VOoO  — Wılly Israel Cohn Fs enthält ZweIı Vorworte INnStudiıum un: der Erforschung der Geschichte des deut-

schen Judentums, veröffentlichte hıer zahlreiche Arbeıten, Englisch un: Hebräisch VO  ; einem der überlebenden Kın-
besonders auch In Zusammenarbeit mıt Leo Baeck, und der des AÄutors und VO Herausgeber Dr Josef Walk, der
1e1t Vorträge darüber 1n Jüdıschen reisen weıt über die ıne historische Würdigung des Tagebuchs gibt Eın auf-
Grenzen Breslaus hinaus. uch In Jüdıschen Zeitungen schlussreiches Personenregister Uun!: eın Ortsregister be-

schliessen diese iınhaltsreiche Schriuft. Sıe se1 besonders derun: Zewtschritten erschienen seine Artıkel, un: VO  3 den
Erträgen dieser Arbeiten konnte Cohn seiınen bescheide- Jugend empfohlen, die auf diese Weıse eiınen Eınblick ın
nen Lebensunterhalt autfrechterhalten. dıiese dunkle elt deutscher Vergangenheit gewımnnt.
41 re hat Cohn Tagebuch geführt, WwWI1IE durch eın Wun- Michael Krupp, Jerusalem
der heben diese Dokumente VOo  — vollgeschriebenen lad- 2 Prof. Dr. ermann Hoffmann, Breslau, geboren 14 8/8 ın Glo-den erhalten. Hıer findet sıch NUu  . eın kleiner Auszug, das SAU, 12 972 ın Leipzig verstorben. Der langjährige Religionsiehrerletzte Jahr davon, VO Januar bıs den etizten erhal- St.-Matthias-Gymnasıum in Breslau gehörte den Begründern des
ten gebliebenen Aufzeichnungen VO November »Quickbdorn«, dem Anfang der katholischen Jugendbewegung. €1In Le-

ben galt der ökumenischen Bewegung, der deutsch-polnischen Verständıi-1941, kurz VOT seiner Deportation. Das Fesselnde dıe- guNng, dem internationalen Versöhnungsbund. Se1ine Wohnung WAar auch
SCIMN Tagebuch ist der Einblick In jüdisches Schicksal des In den Verfolgungsjahren eiıne StÄätte der Begegnung, der Information

und der Hilfe (Vgl. AaZzu »Hermann Hoffmann (Breslau). Im HensteKriegsjahres 1941, die noch tunktionierenden Beziehun-
gCHh ZUur »arıschen«, besonders auch ZUr christlichen Um- des Friedens. Lebenserinnerungen eines katholischen Europäers«. Kon-

welt, m1L der Wılly Cohn hıs ZUu Schluss freundschaftli- rad Theılss Verlag. Stuttgart-Aalen
Die Unterzeichnete Desuchte auf ihren damalıgen Hilfsreisen, WENN S1€che Beziehungen unterhielt. ber S1E hörte VO! christ- ach Breslau führten, auch Prof Hottmann. ach meıner Verhaftung ım

lıchen Widerstand, den in seiınem Tagebuch würdigt. März 943 durch dıe (Gestapo erfuhren die Freunde Aaus Breslau 1e5 DeE-
zeichnenderweise über ermann Hottmann. Nachdem schliesslichDas Buch nthält ıne enge geschichtlich wertvollen

Materials. Man ertährt Von der Reaktıon der Breslauer 94 auch AUS Bresiau ausgewiesen wurde, ahm seinen Wohnsıitz In
1pPZz1g und besuchte zuweilen Freiburg. Bıs In sein hohes Alter, miıt niım-

Bevölkerung auf dıe Einführung des Judensterns, von Be- mermüdem Interesse Friıeden und Versöhnung beinhaltende Fragen,
schimpfungen und moralischer Hılte durch die nıcht Jüdı- nahm auch Anteıl Judentum und Israel
sche Bevölkerung. Besonders wichtig sind die Interpreta-
t10n des Zeitgeschehens Vo  e} jüdischer betroftener Sicht JANINA Eın Stück Hımmeql. Erinnerungen

ıne Kıindheit. 369 Seılten.AUS, das Durchdringen VOoO  3 Gerüchten über das jüdische
Schicksal I (Osten un: die TOSSC Skepsis, die diesen Be- JANINA Eın Stück Erde Das Ende einer ınd-

heit. 2095 Seıiten. München-Wien 1982 Car| Hanser Ver-richten auch VOoO  —3 Juden gegenüber g  uSs Wufdß
Die immer noch prossc Hochschätzung gegenüber deut- lag Aus dem Englischen VO  3 Hannelore Neves, »A 5qua-
scher Kultur un: deutschem Geist konnte nıcht fassen, ot S ky« 5 »A Touch of Earth Wartıiıme Childhood«.
dass Deutsche dem fähig seın sollten, Wah gerüchtewei- Zahllose Menschen kennen Janina David SOZUSACNH DEF-

sönlich: Der Fernsehfilm nach dem Eerstien Band ihrerdurchdrang: »Pl'0f ı Hermann| Hottmann? mI1r
das Grausige, kaum Fassbare, dass ıIn Lemberg Ju- Kindheitserinnerungen hat s1ie anrührend dargestellt VO  a}
den erschossen worden seien. Die G5 soll das gemacht ha- Dana Vavrovta in viele Häuser gebracht, ergreifender,
eNMN« (S 46) hne Kommentar, ob diese Dınge für we1l wahrer als das uktıve Szenarıo VO  — »Holocaust«. Diıe
wahr hält. Die immer stärker werdenden T’ransporte 4aUusSs beiden Erinnerungsbücher erlauben indessen ine noch Iin-
Breslau scheinen ihm 1aber wenıger gefährlich. Eıntragung timere Bekanntschafrt MT der Jetzt Fünfzigjährigen, der
VO August 1941 »Die ersie Gruppe der Breslauer Ju- gegeben St, SpONTAN, nNaIlV, bildkräftig, gestaltenreich, Vo  .
den für Tormersdoarf Ist pgESIETN mıt dem planmässıgen gelegentlichem Humor durchblitzt, ohne Bıtterkeit un

grund, aus den Konzentrationslagern. Das hier vorzustel-
lende Tagebuch ist bereits 1975 in Jerusalem in Deutsch 
erschienen, in Deutschland aber bisher nicht bekannt ge-
worden, weil die israelischen Verleger keine Beziehungen 
zum deutschen Markt haben. Um so wichtiger ist aber ge-
rade heute diese jüdische Stimme, nachdem die erste Wel-
le der Anteilnahme in der Bundesrepublik abgeebbt ist, 
der Neonazismus offener vorgetragen wird als je und wie-
der Frechheiten aufgetischt werden wie die, dass der Ju-
denmord eine jüdische Erfindung sei. 
Dieses Tagebuch ist kein Tagebuch aus dem Untergrund, 
keines aus dem Ghetto oder den Konzentrationslagern, 
sondern aus dem »noch heilen« Breslau des Jahres 1941, 
als Juden noch unter ihren »arischen« Mitbürgern leben 
durften. Es beschreibt also viel von dem Alltag im Kriegs-
breslau aus der Sicht eines hier legal lebenden Juden. 
Willy Israel Cohn, der Schreiber des Tagebuches, 1888 in 
Breslau geboren, entstammt einer angesehenen liberal-
konservativen Familie, studierte in Heidelberg Geschichte 
und war dann Lehrer an einem angesehenen Breslauer 
Gymnasium. 1933 wurde er entlassen, obwohl er Front-
kämpfer des Ersten Weltkrieges gewesen war. Ganz dem 
Deutschtum verbunden, konnte er sich nicht entschlies-
sen, Deutschland zu verlassen und verblieb hier bis zum 
bitteren Ende, bis zur Deportation, aus der er, seine Frau 
und zwei jüngere Töchter nicht mehr zurückkommen 
sollten. (Drei grössere Kinder hatten rechtzeitig vorher 
Deutschland verlassen können.) Nach 1933, nach seiner 
Entlassung, widmete sich Willy Israel Cohn ganz dem 
Studium und der Erforschung der Geschichte des deut-
schen Judentums, veröffentlichte hier zahlreiche Arbeiten, 
besonders auch in Zusammenarbeit mit Leo Baeck, und 
hielt Vorträge darüber in jüdischen Kreisen weit über die 
Grenzen Breslaus hinaus. Auch in jüdischen Zeitungen 
und Zeitschriften erschienen seine Artikel, und von den 
Erträgen dieser Arbeiten konnte Cohn seinen bescheide-
nen Lebensunterhalt aufrechterhalten. 
41 Jahre hat Cohn Tagebuch geführt, wie durch ein Wun-
der blieben diese Dokumente von vollgeschriebenen Klad-
den erhalten. Hier findet sich nun ein kleiner Auszug, das 
letzte Jahr davon, vom 1. Januar bis zu den letzten erhal-
ten gebliebenen Aufzeichnungen vom 17. November 
1941, kurz vor seiner Deportation. Das Fesselnde an die-
sem Tagebuch ist der Einblick in jüdisches Schicksal des_ 
Kriegsjahres 1941, die noch funktionierenden Beziehun-
gen zur »arischen«, besonders auch zur christlichen Um-
welt, mit der Willy Cohn bis zum Schluss freundschaftli-
che Beziehungen unterhielt. Über sie hörte er vom christ-
lichen Widerstand, den er in seinem Tagebuch würdigt. 
Das Buch enthält eine Menge geschichtlich wertvollen 
Materials. Man erfährt von der Reaktion der Breslauer 
Bevölkerung auf die Einführung des Judensterns, von Be-
schimpfungen und moralischer Hilfe durch die nicht jüdi-
sche Bevölkerung. Besonders wichtig sind die Interpreta-
tion des Zeitgeschehens von jüdischer betroffener Sicht 
aus, das Durchdringen von Gerüchten über das jüdische 
Schicksal im Osten und die grosse Skepsis, die diesen Be-
richten auch von Juden gegenüber geäussert wurde. 
Die immer noch grosse Hochschätzung gegenüber deut-
scher Kultur und deutschem Geist konnte es nicht fassen, 
dass Deutsche zu dem fähig sein sollten, was gerüchtewei-
se durchdrang: »Prof. [Hermann] Hoffmann 2  sagte mir 
das Grausige, kaum Fassbare, dass in Lemberg 12 000 Ju-
den erschossen worden seien. Die SS soll das gemacht ha-
ben« (S. 46). Ohne Kommentar, ob er diese Dinge für 
wahr hält. Die immer stärker werdenden Transporte aus 
Breslau scheinen ihm aber weniger gefährlich. Eintragung 
vom 1. August 1941: »Die erste Gruppe der Breslauer Ju-
den für Tormersdorf ist gestern mit dem planmässigen 

Zuge abgefahren. Niemand kann wissen, ob die Juden 
von Tormersdorf nicht eine bessere Zukunft haben wer-
den als wir; alles ist ungewiss.« Und am 13. 10. schreibt 
er: »Ich war beim (jüdischen) Barbier, wo ich einigen 
>Rassengenossen< wegen ihrer Märchenerzählungen 
gründlich Bescheid sagte.« Aber manchmal schlägt auch 
die pessimistische Seite an, bis hin zu Selbstmordgedan-
ken, die er aber der Kinder wegen nicht aufkommen lässt. 
Nach dem Abschied von einem zur Deportation Bestimm-
ten schreibt er am 12. 10.: »Seine Haltung ist sehr würdig 
und fest. Er glaubt allerdings, dass wir dem Untergang ge-
weiht sind, und wenn man unsere Lage im Augenblick 
überdenkt, so spricht ja wohl viel für diese pessimistische 
Auffassung.« Aber nach jeder Feier eines jüdischen Festes 
findet sich der Vermerk, dass das Fest im nächsten Jahr si-
cher in einer glücklicheren Zeit stattfinden möge. Dass 
man es vielleicht gar nicht mehr erleben könne, davon fin-
det sich im Jahre 1941 kein Hinweis. Am 14. 10.: »Nun 
feiern wir das Thorafreudenfest schon das 9. Mal im Drit-
ten Reich! Vielleicht feiern wir es das nächste Mal schon 
in Freiheit.« Aber diese Hoffnung hat einen über das Per-
sönliche hinausgehenden Anhalt. Am 18. 10.: »Heute ist 
Sabbat Bereschit. Wieder beginnt ein neues Jahr der Tho-
ravorlesung; unser Volk wird diesen Zyklus noch oft le-
sen, mögen auch noch so viele zu Grunde gehen!« Oder 
am .8. November: »Heute ist der Vorabend des berüchtig-
ten 9. November! Vor 3 Jahren brannten die Synagogen! 
Und doch wird das jüdische Volk die Zeiten überdauern!« 
Im Anhang enthält das Buch noch einige ausgewählte Ar-
tikel von Willy Israel Cohn. Es enthält zwei Vorworte in 
Englisch und Hebräisch von einem der überlebenden Kin-
der des Autors und vom Herausgeber Dr. Josef Walk, der 
eine historische Würdigung des Tagebuchs gibt. Ein auf-
schlussreiches Personenregister und ein Ortsregister be-
schliessen diese inhaltsreiche Schrift. Sie sei besonders der 
Jugend empfohlen, die auf diese Weise einen Einblick in 
diese dunkle Zeit deutscher Vergangenheit gewinnt. 

Michael Krupp, Jerusalem 

2  Prof. Dr. Hermann Hoffmann, Breslau, geboren am 14. 7. 1878 in Glo-
gau, 12. 1. 1972 in Leipzig verstorben. Der langjährige Religionslehrer 
am St.-Matthias-Gymnasium in Breslau gehörte zu den Begründern des 
»Quickborn«, dem Anfang der katholischen Jugendbewegung. Sein Le-
ben galt der ökumenischen Bewegung, der deutsch-polnischen Verständi-
gung, dem internationalen Versöhnungsbund. Seine Wohnung war auch 
in den Verfolgungsjahren eine Stätte der Begegnung, der Information 
und der Hilfe. (Vgl. dazu: »Hermann Hoffmann (Breslau). Im Dienste 
des Friedens. Lebenserinnerungen eines katholischen Europäers«. Kon-
rad Theiss Verlag. Stuttgart-Aalen 1970.) 
Die Unterzeichnete besuchte auf ihren damaligen Hilfsreisen, wenn sie 
nach Breslau führten, auch Prof. Hoffmann. Nach meiner Verhaftung im 
März 1943 durch die Gestapo erfuhren die Freunde aus Breslau dies be-
zeichnenderweise über Hermann Hoffmann. — Nachdem er schliesslich 
1948 auch aus Breslau ausgewiesen wurde, nahm er seinen Wohnsitz in 
Leipzig und besuchte zuweilen Freiburg. Bis in sein hohes Alter, mit nim-
mermüdem Interesse an Frieden und Versöhnung beinhaltende Fragen, 
nahm er auch regen Anteil am Judentum und Israel. 

JANINA DAVID: Ein Stück Himmel. Erinnerungen an 
eine Kindheit. 369 Seiten. 
JANINA DAVID: Ein Stück Erde. Das Ende einer Kind-
heit. 295 Seiten. München-Wien 1982. Carl Hanser Ver-
lag. Aus dem Englischen von Hannelore Neves, »A Squa-
re of Sky«, »A Touch of Earth. A Wartime Childhood«. 
Zahllose Menschen kennen Janina David sozusagen per-
sönlich: Der Fernsehfilm nach dem ersten Band ihrer 
Kindheitserinnerungen hat sie — anrührend dargestellt von 
Dana Vavroea — in viele Häuser gebracht, ergreifender, 
weil wahrer als das fiktive Szenario von »Holocaust«. Die 
beiden Erinnerungsbücher erlauben indessen eine noch in-
timere Bekanntschaft mit der jetzt Fünfzigjährigen, der es 
gegeben ist, spontan, naiv, bildkräftig, gestaltenreich, von 
gelegentlichem Humor durchblitzt, ohne Bitterkeit und 
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